
Das Deutschtun in Rumänien heute

Von Fritz Arader

Das Potsdamer Abkommen der großen Siegermachte des zweiten aLtkrie- 
ges vom 17 »Juli 1945 - das der englische Außenmini st ex* Bevin am 
9» November 1945 ' die Höhe des menschlichen Wahnsinne” nannte - ermäch­
tigte Polen, die 1schecho Slowakei und Ungarn zur Verjagung der Deut­
schen ihrer Machtgebiete, die freilich o at elli t eng e bi et e des Kremls 
geworden waren. Etwa 16 Millionen Ostdeutsche, von denen viele schon 
früher ang sichte der russischen Greuel geflohen waren, verloren ih­
re seit Urvätern angestammte Heimat nach völliger Ausplünderung und 
erlitten millionenfach mord, Schändung und Marter sondergleichen. 
In Jugoslawien ereignete sich dasselbe, bloß waren die Todesfälle 
durch Partisanen und Hungerlager dort verhältnismäßig noch weit 
zahlreicher als in den anderen slawischen Ländern. In Ungarn betru­
gen sich die Russen wie überall, aber die Madjaren stürzten sich, 
geringe kommunistische Übergriffe abgerechnet, nicht auf die Deut- 
schen. Deren Vertreibung und Entrechte g erfolgte daher nicht unter 
so scheußlichen Umständen und nur auf Weisung der Behörden, hörte 
auch nach etlichen Monaten auf, so daß eine ansehnliche Zahl von 
Donauschwaben im Lande verblieb; meist schätzt man sie auf 500.000. 
Der Abstammung nach sind es unvergleichlich mehr, doch wenn man kla­
res Volksbewußtsein, stündig gesprochene deutsche Muttersprache und 
den Willen, sich und die Nachfahren deutsch zu erhalten, zur Richt­
schnur nimmt, sind es erheblich weniger. Ungarn L-GZ-KH hieß nicht zu 
unrecht schon vor dem 1. Weltkrieg das Grab des Deutschtums.

In Rumänien, dem im Potsdamer Abkommen keine Vertreibungsvollmacht 
gegeben wurde, verliefen die Geschehnisse anders. Das Hard war wie 
Ungarn ein bereitwilliger Bundesgenosse des Reichs im Kr eg gegen 
Rußland gewesen. Ji der die überwiegende Volksmehrheit befahl König 
Michael am 22L. ..u ust I94^f seinen ^rugven, das . euer eiMueteilen.
die Russen ^orrücken zu lassen, wodurch er 

die sein Land verteidigt 
deutÄ^ 

ie sich
sehr schnell ergab, lieferte er darüber hinaus } umunien und seine 
eigene Herrschaft den Bolschewi en aus.

Voll Grauen erlebten die verschiedenen Völker Rumäniens die Uber
Blutung durch den alten östlichen feind.

Die gegen die deut­
schen Bürger bald erlassenen Maßnahmen waren allein das Werk der Ka- 
pitulations- und nach einiger Leit der kommunistischen Regierung in 
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Bukarest, durchaus nicht der Ausfluß einer unmittelbaren Regung der 
Rumänen. Wohl gab es überall genug Leute^ besonders im Pöbel, die 
aus dem Unglück^ der Entrechteten Vorteile zogen.Vor allem bestätigten 
die Zigeuner den ruf, den sie Aon jeher genpayen. KKLtMMkkÄLLÄLMLhSLL

Es kam aber zu keinen ärgeren Ausschreitungen gegen die 
Volksdeutschen oder gar zu Morden. Im Gegenteil! Zahllose, von den 
Behörden Verfolgte, dazu Tausende deutscher Soldaten fanden von Ort 
zu Ort Hilfe bei der Flucht und Unterschlupf oft mehrere Monate hin­
durch.

Als die Russen einmarschierten, zähmte die ill egale rumänische kam- 
6 nach eigenen Angaben b ——

mum 'tieehe pgrtrgtrtWffeTni^^ ITeder° aint er denen stand aber 10 6- 
kau; und das entschied. Rumänien verwandelte sich in einen bolsche- 
wistisch^LVasallenstaat der Russen, ehe ein Jahr verstrich»

In Rumänien lebten 1939 rund 800,000 Volksdeutsche die küssen
sich 1940 durch ein am 27. Juni 1940 in Bukett überreichtes kursbe­
fristetes Ultimatum jäh in den besitz Bessarabiens und der Hordbuko- 

wina setzten, LKkLk nahm das Keich die in diesen Provinzen heimischen 
Deutschen einschließlich der jobrudschadeutsehen,,iinsaesamt 214.630 
Personen]^ m seine Frenzen auf und r"^u ge-«

wissen u chicks al. ie umsiedlung erfolgte in Krühherbst 194ÖJIW
(HirS rechtliche Grundla­

ge war ein deutsch-sowjetischer Vertrag vom 3. September 1940.Jim 
verkleinerten Staatsraum blieben zurück die beiden ältesten und größ­
ten Stämme der Rumänien-Deutschen, die Siebenbürger wachsen frund 
eine Viertelmillion), die -Banater Schwaben (rund 280.000), ferner 
die ^uathmar^Eieuiseben (32,000o zu einem erklecklichen Peil ^albmajja-

—  ————---- ---------- --- - —— '—x . 
ri eiert Grot z Eut ehdrigk^it zu h um:njeij me * st deutsch- 
stämmige^ aber abtrünnig earned j aronische* ueistlic; -wAt*) und das alt- 
rumanisehe Streudeu-------------------------also, das nicht in den e email gen 
österreich-ungarischen ^Mfetf^wohnte und das sich übersiedeln lassen 
durfte, doch davon höchstens zu einem Viertel Gebrauch machte.

ie Sieuenbürger §88888^rotz moselfrünkischer Mundart Sachsen 
genannt, sind abgesehen von den Balten die berühmtester luslanddeut- 

sehen. Sie wurden von ungarischen Königen vor mehr als 800 Jahren 
zur Kultivierung der Öden und zum Grenzschutz gerufen und besaßen 
einen autonomer. Gau, den "Königsboden", den sie, gleichgültig ob Sie­
benbürgen als zie lieh selbständige Woiwodschaft zu Ungarn gehörte, 
ein dem Sultan suza ranes Fürstentum oder/ein österreichisches Kron­
land war, zu vermochten, bis er durch Ungarn 1876 au^elöst 
wurde. Ihre Volksgemeinschaft zerfiel keineswegs; si e beruhte 
auf geschichtlichen Leistungen und dem geprägten Geist und

■rüberdauerte^d^M11. ^TTltTJP'l^;1 ul-s ttttt1 >f<ldaß eine Volks



reichische Provi

Die -
befestigten sie sie so

tbsrOKMAU^
. e • -^ai 1. e 1M oh . .US bau

gut, daß sie
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ab Stimmung st at'refund er hüt Le, £.umäni^ andere ehedem öster-
en durch das 1riöde uadiktat von 1919* einverleibt,

achten schufen die ersten - Ladte in .arpatenraun. hach den 
grausamen -r ahrungci des .longoiensturmes 

pater den dreihundertjHhrigen 
konnten. nie gaben auch ihren Dorf rn eine 
des Gotteshauses zur Kirchenbur g» ,ie err ohteben die wohl erste 
demokratische Gebt st avarwaltung Liefet es sehr früh 
ein allgemeines Schulwesen, versahen einen gewichtigen । eil des

Gew rb © er zeug/ :i se n ■ ieBenbürgen und dessen Nachbarland er. tie waren 
zu 70 vom hundert Bauern. Ihre ^t ad t Bevölkerung bestand schon im 14 
Jahrhundert aus Angehörigen aller Berufe, aus Handwerkern, Kaufleu­
ten, Geistlichen, Lehrern, Humanisten, Staatsmännern, Künstlern, 

In
Kriegern» diese? städtisch«! eit führte der Lat, in dem viele Akade­
miker saßen. Hr wurde jährlich neu gewählt. Gewählte Würdenträger 
regierten mit ihren Körperschaften auch den KönigsBoden, der Sach­
sengraf als Oberhaupt der Kation die Gesamtheit, die Königsrichter 
die Bezirke, wobei jedermann einschließlich der Bauern frei, wahl­
berechtigt und wählbar war. All dies entfaltete sich in einer kulturell 

lig unentwickelter eLm-r ent f-alt ot^ die von den Hachsen über­
aus starke Hinflüsse aufnahm. Kachaem 1176 das Breitum des Königs- 
Boden erloschen war, umschloß die si ebenbürgisch-säch.. ■ehe, seit 
der Lef mat ton lutherische Kirche die Gemeinschaft kräftiger als 
zuvor auch als eine nationale klammer. Bas Bewußtsein der Eigen*- 
ständig leit versiegte bei keiner u er ©ration. Baran änc ert 
die b gen ? H■ le Horia- '■ 
rc der I) ' ■ ■ . 1 " v ■ ■ 3 ■ e e" 
Deutscheein. o site / sich diese Volksgruppe bei . us- 
bruc des P» Weltkriegs als ungebrochen, tüchtig, ohlhsbe^ poli- 
tischA ein wach dar, veil iefvor den mummen seit lai f em unterwan-

Angesichts des sich ^verstärkenden russischen jranges nach Festen 
versuch Le Deutschland cgi " - und I umänien

... ' i' a: es .jener- -ch.iedsspruch im 
kerbet 1940 einen sehr großen heil Siebenbürgen® AM» wo­
durch auch das sächsische Siedlungsgebiet &erb re; nt wurde. Eine 
stumpfsinnigere Entscheidung ließ sich kaum denken. Rah befriedigte 
Ungarn nicht, kränkte Rumänien, empörte alle drei ei ebenbvrgj sehen 
Völker und verfeindete die beiden verbündeten Staates mehr als zuvor« 
Zu spüren bekamen das die Lachsen und Schwaben, denen der eigentliche 
He re eher hurunj enewuhrenc der Jahre 194 ) bis 1944 "arschall LLLÄW8K 

(zwar eine straffe politische Organisation und Kulturautonomie zu­
billigte» sie aber wirtschaftlich aufs Rücksichtsloseste chröpfsr



verr;ta d.^elbst der Grundverkauf wurde genehm! ungspflieht ig, womit 
der Staat ein Mittel hatte, deutsche Liegenschaften Rumänen zuzu­
spielen®

Die 2■ r,u. 1 er^vchwabfin gehören zu jenen Deutschen, die nach der 
Dih-henvertreibungVhauptsächlich aus der Pfalz^eit 17/^)in mehreren 

Wellen durch ne planvolle, vom Deutschen Kaiserhof in Wien durch­
geführte Besiedlung die verwahrlosten Gebiete Südungarns unter den 
Pflug nahmen und dort in kurzem die ergiebigste Kornkammer Mittel­
europas, dazu zahllose Ortschaften und Städte schufen® Die Sathma- 
rer Deutschen entstammen der Ansiedlungstätigkeit eines Grafen Kä- 
rolyi. All diese Donauseh -aben litten nach 1867, seitdem Ungarn 
innenpolitisch völlig unabhängig von ien geworden war, unter dem 
Druck der Madjarisierungsbestrebungen, gegen die sie sich nicht so 
erfolgreich zu wehren wußten wie die Sachsen* Der Staat raubte ihnen 
das deutsche Schulwesen. Infolgedes en ging ihre Oberschicht den ei­
genen Volk verloren»

fach dem 1» Weltkrieg fiel der östliche Teil des Wirtschaftlich 
blühe den donauschwäbischen Siedlungsgebietes, die Hauptmasse des 
Banats, an Rumänien, und sofort begann unter dessen vernünftigerer 
Legierung in dieser Provinz eine stürmische nationale Wiedergeburt 
des uchwi bentums. Die deutschen Mchulen und Gymnasien lebten auf 
und erfuhren einen breiten Ausbau. Das wirtschal Gliche Gedeihen 
setzte sich verstärkt fort in Stadt und Land und war oft üppiger als 
bei der Lachsen. Dazu trat ein re^ es kulturelles Erwachen und ß chaff ei. 
Das bathmarer Deutschtum freilich nahm am geistigen Aufstieg in 
bloß geringem Ausmaß teil«

Die Ka astrophe vom 25.August 1944 war für alle Deutschen Rumä­
niens elr Schicksalsschlag, der eine tragische Veränderung 
ihrer "ebene einleitete, die sich aber nicht sofort und blutig voll­
zog wie in den slawischen Landern, wo^aub^ und Mordgier

ÄSsäl die ehrlosen peinigte. In Rumänien wurde die Schraube nur be­
hördlich und langsam angezogen, zuweilen drehte man sie jäh
dieser Vorgang ist selbst heute nicht abgeschlossen »Sofort änderte
sich freilich das Bisherige für jene gänzlich, die .fliehen konnten, 
äs waren viele verhindert, es zu tun, weil die Russen sehr rasch 
vorstießen. Aus Büdelebenbürgen mögen 10»000 geflüchtet sein, weit 
mehr auu dem ^anat. In LordSiebenbürgen, das seit 1940 wieder zu 
Ungarn gehört^ - was nun rückgängig gemacht wurde - ließen die 
zurückweichenden deutschen Truppen die ganze deutsche Bevölkerung, 
etwa 48.000 Personen, nach Gesten abtrecken. Wie das ^undesvertrie- 
benenMni; terium in Bou errechnete, befanden sich gegen Kriegsende 

Al ilrtVit 11 nn» 
etwa 100.000 Volksdeute nanien im^R e i c .



Schon 1945 waren 54.000 Sachsen und Schwaben nach Deutschland ge­
zogen: die wehrpflichtigen Jahrgänge, um auf Grund eines deuteeh-rum 
nischen Staatsvertrages ins deutsche Heer überstellt zu werden. 9000 
von ihnen fielen. Die anderen kehrten zum überwiegenden feil nicht 
mehr in die kommunistisch gewordene Heimat zurück. Die folge davon 
war, daß zahllose Mädchen ^elnedeut sehen freieren Siebenbürgen und kB 

im Banal^Tanden. Die früher verpönt und sehr selten gewesenen Misch­
ehen zwischen Deutschen und Humanen natmlen ums Vielfache
zu.

Gleich nach Einmarsch der Russen wurden die deutsche# Volksorgani- 
sat i o r e ru auf g el ö st. die deutschen Leitungen eingestellt, führende 
Männer in KZ-Lager gesperrt. Die Schulen blieben vorerst unangetastet. 
Im Januar^Oer, als der Kreml 100.000 Arbeiter von Rumänien verlangte, 
bürdete die zctto? noch nicht kommunistische Regierung in Bukarest 
diese Last gewaltsam allein den ^eut^hen auf. Schlagartig wurden 
mit Hilfe von russischen Soldaten
PraueAVund"in Kind jünger als ein Jahr hatten, 
und alle MKnE von 17. bis 45. Lebensjahr aus gehoben und in plom- 
bierten Zügen in die Gruben des Donezbeckens verschleppt zu ei neig,
für jäxe--meisten fünf Jahre währenden Rron, bei der etwa 20% den Tod
erlitten; die Überlebenden schließlich teils in die
Heimat, teils nach Deutschland^- die arbeitsunfähig
Gewordenen kehrten schon früher zurück . 4^ ax«/

Ein Sondertet z vom März 1945, das sich^ur auf die deutschen, 
jedoch nicht auf die rumänischen und madjarischen Bauern bezog, ent- 
eignete entschädigungslos alle Gründe. dazu das Betriebsinventar und 
die ^ebäude, die man erst nach Jahren völlig verwahrlost den recht- 
maßigen Eigentümern, freilich ohne die Äcker, Leiden und Wiesen, 
wieder zurückgab. Die 600jährigen xreibauern in Siebenbürgen waren 
nun ebenso . ie die schwäbischen Bauern Bettler Das eit aus beste, 
steuerkräftigste, in jeder Hinsicht kenntnisreichste und für 

Rumänen und Madjaren vorbildliche Bauerntum des Landes 
war vernichtet eine» Federstrich der Menschen, die 
als Minister dönigs Michael jetzt in Bukarest herrsch- 
ten: in ihnen vermischt & sich Chauvinismus fsrawiwfenM einem 
Deutschenhaß, den ihr Volk nicht empfand.

In die enteigneten deutschen Höfe zogen im Frühling 1945 sogg- 
nannte Kolonisten ein, durchwegs unfähige Leute, rumänische Hirten 
oder Zigeuner, Landarbeiter oder Hausler, Sie vergeudeten die Ein­
richtung, das Vieh, das Saatgut und ließen die Felder verkommen, 
wahrend der schutzlose Bauer froh sein mußte, wenn er sich in einem
Schuppen oder in der Scheune mit seiner Familie verkriechen durfte.
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Er lebte fortan als Knecht der Kolonisten, Utraße arbeiten oder 
Taglöhner in einer der durch die künstliche Industrialisierung 
sich rasch vermehrenden Fabriken. Auch seine I rau und die Kinder 
mußt en ^auß er halb des Hofes\oft ihr Brop suchen. Die meisten Bauern 
schlüpften später in die neugeschaffenen Kolchosen jj?>tPr. die in 
den deutschen Gebieten am schnellsten entstanden, weil es dort 
keine selbständigen Bauern mehr gab außer den untauglichen Kolo- 
nisten, die zule t z u in viden 1 allen von den Behörden vertrieben

Liegt die Leitung der Kolchosen in-deutscher Hand, so sind ?Tie 
h e be ns w r hul t ni s s e für die Beteiligt en^Muf ig nicht schlecht, was 

aber die Leidgefühle der rumänischen Bevölkerung weckt. Vie schütz-

gl

los die Deutschen s auch wenn nach 1948/49 die Keglerung ihnen
gegenüber eine/ versöhnlichere Haltung zeigte, ergab sich 1951, als 
im Juni plötzlich etwa jo ^oferai^äncj-^chwaben, dazu auch Madjaren 
und rumänische Kulaken,aus den Jugoslawien benachbarten Gebieten 
zusammengefangen und innerhalb weniger Stunden mit Eugen in die 
Baragansteppe deportiert wurd n, wo man sie auf freiem Feld stehen 
ließ, äs blieb ihnen nichts übrig, als Erdhütten anzulegen und in 
solchen Unterständen ihr Dasein zu fristen und die Steppe zu be- 

pilenzen . Hr st ahre später durften sie w/ed<r heimkehren in ihre 
inzwischen ausgeplünderten bhnungen.

Städten verloren di^_n2iiut sehen, nun allerdings nicht durch 
ein auf sie allein bezogenes Sondergesetz, sondern durch die all­
gemeine kommunistische Gesetzgebung^ alle Bändels- und Industrieun— 
ternehmungen, Geschäfte uru^ handwerklichen Betriebedie verstaat­
licht wurden, öle verloreiQhre gesamte .Kulturausrüstung« Die mei­
sten Vereine verfielen der Auflösung, Museen und Institute der Ver­
staatlichung. Das Eigenleben der deutschen Gemeinschaft ließ sich 
in den ererbten Formen nicht mehr• aufrecht erhalten. Selbst bei 
- anzunt er halt ung en müssen humanen, Madjaren und Zigeuner hinzuge- 
zogen werd n. Dazu kommt die Native kommunistische Schulung und die 
in uxlcn diktatorischen Ländern üblich^ i-espitzelung^,Verhaftungen
aus verschiedensten Ursachen, oft nur deswegen 9 um Schrecken zu ver
breiten und jec e 
auch die überaus 
wie DreHans Otto 
in Gefängnissen®

> von vornherein zu.brechen. Dem dienen
hart en Urteile In ganz Europagewesene Politiker
Koth und Ludolf Brandsch starben den Martyrertod
Die lut 6che I and eskir ehe der Sachsen wurde

ausschließlich sguß^g^orgerische, durch antikirchliche Propagan-

da und Kommunistische Gängelung der Jugend über^dies arg verringert 
te Aufgaben beschränkt. Die römisch-katholische Kirche., der die
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Banater Schwaben fast ausnahmslos angehören, wird rücksichtslos 
verfolgt•

Pie 6eutschen Lchulen blieben erhalten; sie sind restlos umgeformt 
und natürlich verstaatlicht» Seit zwei Jahren weiden sie mit rumäni­
schen Anstalten vereinigt und als deutsche Sektionen fortgeführt, eine 
Entwicklung, die nur mit borge zu betrachten ist, weil sie sich auf 
die allmähliche Verdrängung des deutschen Unterrichts zu richten 
scheint o Damit verliert die Waeherhaltung des deutschen elbstbewußt- 
seins bei der Jugend9 die ständig ko: munistisch und zugleich rumänisch­
national beeinflußt wird, die notwendigsten Stützen*

8ehr eifrig ist die auf die Deutschen gezielte kulturell-kommunl- 
«tische-Betreuung» in BuLLrest er. eheint ein großes Blatt, "Der neue 
Weg"• Es erscheinen deutsche Bücher in ansehnlicher Lahl im Staate- 
verlag, wobei selbst Autoren berücksichtigt werden, die vor 1945 
in Deutschland recht bekannt und beliebt-waren» Rumänische theater 
haben deutsche Abteilungen, z.B. in Kronstadt,hermannstadt und Te- 
me sch bürg» Der opielplan ist freilich vorwiegend auf n-ropag^CttiLder 
herrschenden Ideen ausgerichtet0 Es gibt indessen manche propsgan 
distisch neutrale Veranstaltungen, Konzerte, Volkskünstlerische 
Darbietungen» Die von den Deutschen geschaffenen Museen, besonders 
die Baro? Brukenthalsehen Sammlungen in Hermannstadt, warden,weiter­
geführt und vermehrt o Man tut auch einiges, um deut­
sehen historischen ^enkmäler zu Sflegei wie gKirchen­
burgen. Gelehrte und Künstler, sofern das S i aat a regime^! cht 
gftt-jhwrHAeh ablehnta, empfangen hohe Gehälter und Pensionen» . \

iM», - hr Eigenl^edenM?o 1 ^iei^cJ) und Sachsen^ 
heute pro 1 et ar i i er t, verarmt und durchd Greins t r ömen der Rumänen 
in ihre Oe meine«* im eigenen HeimalfoTT7%lF?s3^el^^ 
enge, as aber am schmerzlichsten 
zu ertragen ist, ergibt sich aus der Zertrennung der Sippen. Me 
riegsereignisse, flucht und Verschl 

einandergerissen» Oft lebt der Vater in Deutschland, die futter 
im Banat oder in Siebenbürgen, oft sind die Eltern noch daheim, 
und die Linder in Österreich oder estdeutechland 9 und natürlich 
ließen sich noch viel kompliziertere Gerissenheiten hundertfach 
schildem»

^(war und ist daher dieTgrole ^hnsücht oeFTumäniendeutschen

Ehrung ■ zu v-mirklietay" .rst in den letzten zwei
Jahren kam

' §

>
ein zwar immer noch nicht

^fen immerhin all monutl? - 
mindert Deut sehe ausKumäni en in der Bundesrepublik 

ein, Mütter, die ihre I inder^^acht zehn Jahre nicht gesehen haben» 

oder Kinder, die nun erwachsen sind und ihren Vater^wWw nietzM»- 
erblickt haben.

Das (heut/ in Rumänien Iwcä befindliche Deutschtum wird man auf 
etwa 400^000 Menschen schätzen nämlich 17o,ooo Lachsen, 
etwa 190.000 Schwaben, der Rest ist . treud eut seht um. Ob diHHon- 
sehen ihr Volkstum auch in Gukunft erhalten können, läßt sich mit 
Sicherheit nicht sagen, zweifellos sind sie sich heute ihres Deutsch­
tums noch durchaus bewußt, auch wenn sie in Mischehen leben. Man 
kann ihnen nur wünschen, daß die zukünftige Entwicklung der rumä­
nischen zustande die volkstumsfreundliche Gesinnung der Verfassung 
des hand s in fruchtbarer 'eise verwirklicht. Die LebensverhältHis­
se haben sich gegenüber den schlimmen hachkriegsjahren, als es
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Tie wer-

hat
und

M
-

nicht nur an bestimmten Nahrungsmitteln fehlte, wie das noch heute 
manchmal vorkommt, sondern als «4^ wirkliche Hot herrschte, sehr 
gebessert. las sich nicht verändert hat, ist der Druck der Behör­
den, die keine Meinungsfreiheit dulden. .,ber das richtet sich nicht 
bloß gegen die Deutschen; es betrifft alle Völker des Landes. Die

älteren Generationen^ weil ihr "Verglelchsmaß st ab e fehlen 
Seitwenigen Jahren sind J.eisen nach Rumänien möglich 

den(^n^erne^Pörm durehgeftihrt 
£MM8^SS*3Sn aLgugAgjeej? 

die es nur in Ost blockst a?|^^gibt£^^

sich auch auf diesem Gebiete in letzter Zeit manches gebessert, 
so könnten Verwandt efbesuc^^MW^in st eigendem

Befremdlich ist allerdings, daß die rumänische Polizei/ Besucher 
gelegentlich zu Verhören vorladet, die einer Spioniererei ähnlich 
sehene Sollten sich solche häufen, so wird der jetzige Be­
sucherstrom abebbene



Das Potsdamer, Abkommen der großen Siegermächte des zweiten Mtkrie- *>
ges vom 17.Juli 1945 - das der englische Außenminister Bevin am 
9. November 1945 "die Höhe des menschlichen Wahnsinns" nannte - ermäch­
tigte Polen, die Tschechoslowakei und Ungarn zur Verjagung der Deut­
schen ihrer Machtgebiete, die freilich Satellitengebiete des Kremls 
geworden waren. Etwa 16 Millionen Ostdeutsche, von denen viele schon 
früher angesichts der russischen Greuel geflohen waren, verloren ih­
re seit Urvätern angestammte Heimat nach völliger Ausplünderung und 
erlitten millionenfach Mord, Schändung und Marter sondergleichen.
In Jugoslawien ereignete sich dasselbe, Ä ̂ aren die Todesfälle 

durch Partisanen und hunger lag er dort verhältnismäßig noch weit 
zahlreicher als in den anderen slawischen Ländern. In Ungarn betru­
gen sich die Russen wie überall, aber die Madjaren stürzten sich, 
geringe kommunistische Übergriffe abgerechnet, nicht auf die Deut­
schen. Deren Vertreibung und Entrechtung erfolgte^daher nicht unter 
so scheußlichen Umständen und /nur auf Weisung der Behörden^ hört 
e^eh nach etlichen Monaten auf, so daß eine ansehnliche Zahl von 
Donauschwaben im Lande verblieb; meist schätzt man sie auf 500.000. 
Der Abstammung nach sind es unvergleichlich mehr, doch wenn man kla­
res Volksbewußtsein, ständig gesprochene deutsche Muttersprache und 
den Willen, sich und die Nachfahren deutsch zu erhalten, zur Richt­
schnur nimmt, sLnd es erheblich weniger. Ungarn hieß nicht zu

MA-*/
unrecht schon vor dem Weltkrieg das Grab des Deutschtums.

In Rumänien, dem im Potsdamer Abkommen keine Vertreibungsvollmacht 
gegeben wurde, verliefen die Geschehnisse anders. Das Land war wie 
Ungarn ein bereitwilliger Bundesgenosse des/^^eich^ im Krieg gegen
Rußland gewesen. Wider d&B überwiegende Volksmehrheit befahl König 
Michael am 23. August, 194^ seinen Gruppen, das Heuer ei^austeilen, 
die Russen vorrücken zu lassen, wodurch er 
sehe WfemwBpdie sein Land verteidigte 

cwfiia&O'äft deut- 
ert e^M e sich

sehr schnell ergab, lieferte er da^üb-or hinaus Rumänien und seine 
r So trje A r M 

eigene Herrschaft den Bq1gehewiken aus.
Voll Grauen erlebten die verschiedenen Völker Rumäniens die Über­

flutung durch den alten östlichen Feind«,
Die gegen die deut­

schen Bürger bald erlassenen Maßnahmen waren allein das Werk der Ka- 
pitulations- und nach einiger Zeit der kommunistischen Regierung in 
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Bukarest, durchaus nicht der Ausfluß einer unmittelbaren Regung der 
Rumänen. Wohl gab es überall genug Leut e^ besonders im Pöbel, die 
aus dem Unglück^ der Entrechteten Vorteile zogen.Vor allem bestätigten 
die Zigeuner den Ruf, den sie^on jeher genoßen. XXOäXSXXOSäKXSXüSX 
LLLLLLLLLLLLX Es kam aber zu keinen ärgeren Ausschreitungen gegen die 
Volksdeutschen oder gar zu Morden. Im Gegenteil! Zahllose, von den 
Behörden Verfolgte, dazu Tausende deutscher Soldaten fanden von Ort 
zu Ort Hilfe bei der Flucht und Unterschlupf oft mehrere Monate hin­
durch.

zäh^be die illegale rumänisehe^kom- 
1er. Hinter denen stand aber Mos­

Als die Russen einmarschierten, z 
mqnistisohe
kau; und das entschied. Rumänien verwandelte sich in einen bolsche- 
wist is ehe* Vasallenstaat derSRussen, ehe ein Jahr verstrich.

In Rumänien lebten 19)9, rund, 800.000^Volksdeutsche.Als die Russen 
sich 1940 durch ein am 27. Juni 1940 in Bukaiest überreichtes kurzbe­
fristetes Ultimatum jäh in den Besitz Bessarabiens und der Uordbuko- 

wj^na setzten, SEkzk nahm das Reich die in diesen Provinzen heimischen 
Deutschen einschließlich der IBcpDruds^hadeutsjsh^.finsgesamt 214.6)0 
Personen^, in seine uFenzen auf und» zu gfc=- 
wisset Schicksal. Die Umsiedlung erfolgte im Frühherbst 1940. Rüd

ge war ein deutsch-sowjetischer Vertrag vom 5. September 1940 Im
verkleinerten Staatsraum blieben zurück die beiden ältesten und größ­
ten Stämme der Rumänien-Deutschen, die Siebenbürger Sachsen (rund 
eine Viertelmillion), die Banat er Schwaben (rund 280.000), ferner

i ' 4?rA zhitoZ
die athmarjDeutsehen ()2.000,^zu einem HL'klLck-liohcn Teil Halbmatza- 

•
risi er tz ft rotz Zugehörigkeit zu Rumänien ist MWU d eut s ch- 
stämmige^ aber abtrünnige^ madjaronische* ^eis^i^c^fe^S^und das alt-

rumanisehe Streud^uTscJ 
österreich-ungarischen4

enes also, das nicht in den ehemaligen 
wohnte und das sich übersiedeln lassen

durfte, doch davon höchstens zu einem Viertel Gebrauch machte.
Die Siebenbürger öMUIterot z moselfrankischer^Mundart Sachsen " 

r /T t 
genannt, sind , abgesehen von den Bait en, die berühmt est-en ^Aus1anddeut- 

sehen. Sie wurden von ungarischen Königen vor mehr als 800 Jahren 
zur Kultivierung der Öden und zum Grenzschutz gerufen und besaßen 
einen autonomen Gau, den ’’Königsboden”, den sie, gleichgültig ob Sie­
benbürgen als ziemlich selbständige Woiwodschaft zu Ungarn gehörte, 
einigem Sultan syzeränes Fürstentum oder/iein österreichisches Kron-
land war, vermochten, bis er durch Ungarn
wurde. Ihre Volksgemeinschaft zerfiel dadurch keineswegs; sie beruhte
auf geschichtlichen Leistungen und dem 
überdauert e . Jen 1 ■._aLs- ihre

geprägten Seist und
, ^hne daß eine Volks-



ab Stimmung statt gefunden hätte, Rum^^e^wie andere ohe^en^qst er- 
reichische Provinzen durch das -^riedensdiktat von 1919 (^inverTeibt-

Die(Sachsen schufen die ersten StäLte im Karpatenraum. Nach den 
grausamen -^nahrungen des Mongolensturmes befestigten sie 
gut, daß sie später den dreihundertjährigen Türkenkrieg überdewe^n 
konnten. Sie gaben auch ihren Dörfern eine Weh<anlage durch Ausbau 
des Gotteshauses zur Kirchenburg. Sie errichteten die wohl erste 
demokratische Gebietsverwaltung in Europa, verwirkliOM en sehr früh 
ein allgemeines Schulwesen, versahen einen gewichtigen Teil des 
Handels zwischen Morgen- und Abendland JO1 j 
GewerbeerZeugnissen Siebenbürgen und dessen Nachbarländer waren

zu 70 vom Hundert Bauern. IHre ^tadtbevölkerung bestand schon im 14. 
Jahrhundert aus Angehörigen aller Berufe, aus Handwerkern, Kaufleu­
ten, Geistlichen, Lehrern, Humanisten, Staatsmännern, Künstlern^^d 
Kriegern. Meso? städtis chm Welt führte der Rat, in dem viele Akade- 
miker saßen. Er wurde jährlich neu gewählt. Gewählte Würdenträger 
regierten mit ihren Körperschaften auch den,,Königsboden^ der Sach- 
sengraf als Oberhaupt der Nation die Gesamtheit, die Königsrichter 
die Bezirke, wobei jedermann einschließlich der Bauern frei, wahl­
berechtigt und wählbar war •^11 dies entfaltete sich in einer kulturell 
völlig unentwickelten Umgebung^ ent£alt die von den Sachsen über­
aus starke Einflüsse aufnahm. Nachdem 1876 das Freitum des„Königs- 
boden“ erloschen war, umschloß die siebenbürgisch-sächsische, seit 
der Reformation lutherische Kirche die Gemeinschaft kräftiger als 
zuvor? auch als eine nationale Klammer. Das Bewußtsein der Eigen- 
ständigkeit versiegte bei keiner Generation. Daran ändert

„ die ersten Fabriken im Karp at enbogen nichts; die ^onie- 
re de^^dps^ialisierung waren^S^chsen und- fügten/inr rügomof-n-Är- 

^^S^ü^-Bre-i'd«tchaus ein. So stesich diese Volksgruppe bei Aus- 
bruch des 8^ Weltkriegs als ungebrochen, tüchtig, wohlhaben, poli- 
tis^yse^n* wach dar, weil sie von den Rumänen seit langem unterwan-

Angesichts des sich (Verstärkenden russischen Dranges nach Westen 
versuchte Deutschland, den Gegensatz zwischen Ungarn und Rumänien 
zu beseitigen. Mit Italien schlug es Mw Wiener, ^chie^^snTu^h 1 m 
Herbst 1940 einen sehr großen Teil Siebenbürgensi wo­
durch auch das sächsische Siedlungsgebiet Lertrennt wurde. Eine 
stumpfsinnigere Entscheidung ließ sich kaum denken. Nah befriedigte 
Ungarn nicht, kränkte Rumänien, empörte alle drei siebenbürgischen 
Völker und verfeindete die beiden verbündeten Staaten mehr als zuvorc 
Zu spüren

. Herrscher
^TZwar eine

bekamen das die Bachsen und Schwaben, denen der eigentliche 
Rumäniens während der Jahre 1940 bis 1944^Marschall LLLLKLLL 
straffe politische Organisation und Kulturautonomie zu- 
sie aber wirtschaftlich aufs Rücksichtsloseste zu schröpfen 
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verst and.Selbst der Grundverkauf wurde genehmigungspflichtig, womit 
der Staat ein Mittel hatte, deutsche Liegenschaften Rumänen zuzu­
spielen.

gehören zu jenenYDeutsehen, die nach der
eit 17# in mehrerenTürkenvertreibu Vhauptsäohlich aus -d-er P1

Wellen durch eine planvolle,- vea- Deut sehen Kai s arToT”" in -Wi en durch- 
Besiedlung die verwahrlosten Gebiete Südungarns unter den 

Pflug nahmen und dort in kurzer, die ergiebigste Kornkammer Mittel­
europas, dazu zahllose Ortschaften und Städte schufen. Die Sathma- 
rer Deutschen entstammen der Ansiedlungstätigkeit eines Grafen Kä- 
rolyi. All’ diese Donauschwaben litten nach 1867, seitdem Ungarn 
innenpolitisch völlig unabhängig von Wien geworden war, unter dem 
Druck der Madjarisierungsbestrebungen, gegen die sie sich nicht so 
erfolgreich zu wehren wußten wie die Sachsen. Der Staat raubte ihnen 
das deutsche Schulwesen. Infolgedessen ging ihre Oberschicht dem ei­
genen V"0lk verloren.

Mach dem^^Weltkrieg fiel der östliche Teil des Wirtschaftlich 

blühenden donauschwäbischen Siedlungsgebietes, die Hauptmasse des 
Banats, an Rumänien, und sofort begann unter dessen vernünftigerer 
Regierung in dieser Provinz eine stürmische nationale Wiedergeburt 
des Schwabentums. Die deutschen uchulen und Gymnasien lebten auf 
und erfuhren einen breiten Ausbau. Das wirtschaftliche Gedeihen 
setzte sich verstärkt fort in Stadt und Land und war oft üppiger als 
bei den Sachsen. Dazu trat ein reges kulturelles Erwachen und Schaff« 
Das Sathmarer Deutschtum freilich nahm am geistigen Aufstieg in 
biM geringem Ausjnaß_J^i]^ £>>> -

Die Katastrophe vo^ .August J9f44 war für alle Deutschen Rumä­
niens ein ^chicksalsschlag, der eine tragische Veränderung 
ihrer Lebens einleitete, die sich aber nicht sofort und blutig voll- 

.   
zog wie in den slawischen Ländern, wo^Raub— und Mordgier tausend— 

die Wehrlosen peinigte. In Rumänien wurde die Schraube
... »» 

hördlich und- langsam angezogen, zuweilen drehte man sie jäh 
dieser Vorgang ist selbst heute/nicht abgeschlossen.^Sofort änderte 
sich freilich das Bisherige für jene gänzlich, die fl^h^n konnten. 
Es waren viele verhindert, es zu tun, weil die Russen sehr rasch 
vorstießen. Aus SüdSiebenbürgen mögen 10.000 geflüchtet sein, weit 
mehr aus dem/^anat. In HordSiebenbürgen, das seit 1940 wieder zu 
Ungarn gehörtes- was nun rückgängig gemacht wurde - ließen die 

zurückweichenden deutschen Truppen die ganze deutsche Bevölkerung, 
etwa 48.000 Personen, nach Westen abtrecken. Wie das Lundesvertrie- 
benenmmnisterium in Bonn errechnete, befanden sich gegen Kriegsende 
etwa 100.000 Volksdeut im^Reich^^«^



Schon 1943 waren 54.000 Sachsen und Schwaben nach Deutschland ge­
zogen: die wehrpflichtigen ahrgemge, um auf , Grundke in es deutsch-rumä» 
nischen Staatsvertrages ins deutsche Heer zu-worden» 9000 
von ihnen fielen. Die anderen kehrten zum überwiegenden ieil nicht 
mehr in die kommunistisch gewordene Heimat zurück. Die Dolge davon
war, daß zahllose Mädchen (keine deutschen Breier)in Siebenbürgen und 
im Banat fanden. Die früher^ er pönt und sehr selten gewesenen Misch­
ehen zwischen Deutschen und Rumänen nahmen daraufhin ums
zu.

Gleich nach Einmarsch der Russen wurden die deutjehe$ ^Volk^org^ni- 
sationen aufgelöst, die deutschen Zeitungen eingestellt, führende 
Männer in KZ-Lager gesperrt. Die Softulan blieben vorerst unangetastet. 
Im Januar^l^er, als der Kreml 100.000 Arbeit er von Rumänien verlangte, 
bürdete die noch nicht kommunistische Regierung in Bukarest 
diese Last gewaltsam allein den -^eutsc^n auf. Schlagartig wurden 
mit Hilfe von russischen Soldaten bei ■ deg^chwäbajaZund ^achs^jg^aj^e 

vom 18.bis HK Lebens iahryOBraueninillOcITGn^zwrerndsioein Kind jünger als ein Jahr hatten, 
und alle Männer vom 17. bis 45. Lebensjahr ausgehpben und in plom­
bierten Zügen in^die. Gruben des Donezbeckens versohlejopt^zu ,einer 
für- die, meist en^f ünf Jahre, währenden. Bron. bei der etwaT Is A = _ ' ~ ' -j~*~
er-Litten,- die Überlebenden schließlich teils in die
Heimat, teils nach Deut s chland» ezöasj u u h । wuhl täTaxu; die arbeitsunfähig 
Gewordenen kehrten schon früher zurück. t

Ein Sorger fistet z vom /ifärz 1945, das sich SW- .auf die deutschen, 
jedoch nicht auf die rumänischen und madjarischen Bauern bezog, ent­
eignete^ entschädigungslos ^ründ^, dazu das Betriebsinventar und 
die ^ebäude, die man erst nach Jahren völlig verwahrlost den recht­
mäßigen Eigentümern, freilich ohne die Acker, Weiden und Wiesen
wied er zurück 
nun' ebensokwi

ie.^800 jä-hrigon ^.reJauern in Siebenbürgen waren 
schwäbischen Bau er n, . und Das weitaus beste 

steuerkräftigste, in jeder Hinsicht kenntnisreichste und für
Rumänen und Madjaren vorbildliche Bauerntum des Landes 

war vernichtet du^sh einer^Hederstrich de^^en^phen, die 
— 'Mtk *n-x'cM- *• 

als Minister deSnuhseS^g^ Königs Michael < jetzt in Bukarest herrsch- 
ten; in ihnen vermischt^ sich Chauvinismus^ j£Q-i»^LSmus mit einem 
Deutschenhaß, den ihr Volk nicht empfand.

In die enteigneten deutschen Höfe zogen im Brühling 1945 sogg- 
nannte Kolonisten ein, durchwegs unfähige Leute, rumänische Hirten 
oder Zigeuner, Landarbeiter oder Häusler. Sie vergeudeten die Ein­
richtung , das Vieh, das Saatgut und ließen die Gelder verkommen, 
während der schutzlose Bauer froh sein mußte, wenn er sich in einem 
Schuppen oder in der Scheune mit seiner Familie verkriechen durfte.
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Er lebte fortan als Knecht der Kolonisten, Straßenarbeiter oider 
Taglohner in einer der durch die künstliche Industrialisierung 
sich rasch^vermehrenden Fabriken. Auch seine Frau und die Kinder 
mußten außerhalb suchen. Die meisten Bauern 
schlüpften später in die neugeschaffenen Kolchosen unter, die in 
den deutschen Gebieten am schnellsten entstanden, weil es dort 
keine selbständigen Bauern mehr gab außer den untauglichen Kolo­
nisten, die zuletzt in vielen Fällen von den Behörden vertrieben 
wurden. . , , .

Liegt die Leitung der Kolchosen in deutscher Hand, so sind\jTe— 
Lebensverhaltnisse für die Beteiligten Häufig nicht schlecht / was 
aber die Meidgefühle^ejrumänischen Bevölkerung weckt. Wie schutz­
los die Deutschen ««^'"auch wenn nach 1948/49 die Regierung ihnen 
gegenüber eine/ versöhnlicher^ zeigte, ergab sich 1951, als 
im Juni plötzlich etwa Zs-4stauseMchwaben, dazu auch Madjaren 
und rumänische Kulaken,aus den ^igoslawien benachbarten Gebieten 
attsemmengefangen und innerhalb weniger Stunden mit Zügen in die 
Baragansteppel deportiert wurden, wo man sie auf freiem Feld stehen 
ließ. Es blieb ihnen nichts übrig, als Erdhütten anzulegen und in 
solchen Unterständen ihr Dasein zu fristen und die Steppe zu be­

pflanzen . Erst Jahre später durften sie w/eder heimkehren in ihre 
inzwischen ausgeplünderten Wohnungen^/^ß*^*^ e&rO^-Mu.

In,jZen,8tädte^ geyloren die peutuschen, nun allerdings nicht durch 
ein auf sie allein bezogenes Sondergesetz, sondern durch die all­
gemeine kommunistische Gesetzgebung, al^ Handel^ und, Industrieun- 
tfixn^m^ngen,( Geschäfte, und /and,wer^li<^hen Betriebe, die verstaat- 
licht wurden. Sip! vpri .( f Die mei— 
sten Vereine verfielen der Auflösung, Museen und Institute der Ver­
staatlichung. Das Eigenleben der deutschen Gemeinschaft ließ sich 
in den ererbten Formen nicht mehr aufrecht erhalten. Selbst bei 
Tanzunterhaltungen müssen Rumänen, Madjaren und Zigeuner hinzuge­
zogen werden. Dazu kommt die daat^se"kommunistische Schulung und die 
in allen diktatorischen Ländern übliche.Bespitz e lung fep/er haft ungen 
aus verschiedensten^Urgachenp* oft nur^dcswegei^u», Schrecken zu ver- 
breiten und j edvon vornherein zu brechen. Dem dienen 
auch die überaus harten Urteile. In ganz Europa^gewesene Politiker 
wie Dr.Hans Otto Roth und Rudolf Brandsch starben den Martyrertod 
in Gefängnissen. Die wurde 
ausschließlich aufFÄMKörgerisehe, durch antikirchliche Propagan­
da und kommunistische Gängelung der Jugend überdies arg verringer­
te Aufgaben beschränkt. Die rön^ch-k^olische Kirche, der die
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Banater Schwaben fast ausnahmslos angehören, wird rücksichtslos 
verfolgt.

Die dsch^n ch^l^n blieben erhalten; sie sind restlos umgeformt 
und natürlich verstaatlicht» Seit Jahren werden sie mit rumäni­
schen Anstalten vereinigt und als deutsche Sektionen fortgeführt, eine
Entwicklung, die nur mit Sorge zu betrachten ist, weil sie sich auf 
die allmähliche Verdrängung des deutschen Unterrichts zu richten 
scheint. Damit verliert die Wacherhaltung des deutschen Selbstbewußt- 
seinsbei der Jugend, die ständig kommunistisch und zugleich rumänisch­
national beeinflußt wird, die notwendigsten Stützen,

Sehr eifrig ist die auf die Deutschen gezielte ku^tu.rell^kom^u^i- 
st^sc^he ^Bet^euung. In Everest erscheint ein großes Blatt, "Der neue 
Weg". Es erscheinen deutsche Bücher in ansehnlicher Zahl im Staats- 
verlag, wobei selbst Autoren berücksichtigt werden, die vor 1945 
in Deutschland recht bekannt und beliebt waren. Rumänische Theater 
haben deutsche Abteilungen, z.B. in Krönst adt,Hermannstadt nnd Te- 
meschburg. Der Spielplan ist freilich vorwiegend
herrschenden Ideen ausgerichtet. Es gibt indessen manche propagan­
distisch neutrale Veranstaltungen, Konzerte, Volkskünstlerische
Darbietungen. Die von den Deutschen geschaffenen Museen, besonders
die Baron Brukenthals chen Sammlungen in Hermannstadt, werden weiter- 
geführt und vermehrt. Man tut auch einiges, um de-n-■ 1 e^-fall~d^r deut­
schen Z6LLLLLLLL historischen "enkmäler zu Bf legen wie d E Kirchen- 
bürgen. Gelehrte und Künstler^,scs^MZ^MLie das Staatsregime/nicht

G-rotz ailede#X^STn 
bend^B, auf ihr Eige:

empfangen/hohe ßehälter ;und Pensionen.
die vor anderthalb Jahrzehnten recht w

en olz
heute pr^l^tar^iEifert ^verarmt und
<im eigenen Hei

'^am*-#***/ j
Stämme der Schwaben und Sachs enn
■ch„das <Hereinströmen der Rumänen

enge. Was aber Mx-am schmerzlichsten



Banat er Schwaben fast ausnahmslos angehören, wird rücksichtslos 
verfolgt.

Die de^sch^n ^Schpl^n blieben erhalten; sie sind restlos umgeformt 
und natürlich verstaatlicht. SeitJahren werden sie mit rumäni­
schen Anstalten vereinigt und als deutsche Sektionen fortgeführt, ein 
Entwicklung, die nur mit Sorge zu betrachten ist, weil sie sich auf 
die allmähliche Verdrängung des deutschen Unterrichts zu richten 
scheint. Damit verliert die Wacherhaltung des deutschen Selbstbewußt­
seins bei der Jugend, die ständig kommunistisch und zugleich rumänisch­
national beeinflußt wird, die notwendigsten Stützen,

Sehr eifrig ist die auf die Deutschen gezielte kuipurellykompupi- 
st^sc^ie ^Bet^euung. In BuMrest erscheint ein großes Blatt, "Der neue 
Weg”. Es erscheinen deutsche Bücher in ansehnlicher Zahl im Staate- 
verlag, wobei selbst Autoren berücksichtigt werden, die vor 1945 
in Deutschland recht bekannt und beliebt waren. Rumänische Theater 
haben deutsche Abteilungen, z.B, in Krönst ad t, Her mannst ad t und Te- 
meschburg. Der Spielplan ist freilich vorwiegend auf^ropaga^^der 
herrschenden Ideen ausgerichtet. Es gibt indessen manche propagan­
distisch neutrale Veranstaltungen, Konzerte, Volkskünstlerische
Darbietungen. Die von den Deutschen geschaffenen Museen, besonders 
die Baron Brukenthalschen Sammlungen in Hermannstadt^ warden weiter- 
geführt und vermehrt. Man tut auch einiges, um de-n—t l—d-»r deut­
sehen LLLLLLLLL historischen ^enkmäler zu Bf legen wie dLK Kirchen- 
bürgen. Gelehrte und Künstler^, das Staats reg ime^nicht

Pensionen.
ümliiL ö d «Fii^S I nd die Vor ändertharb^Jahrzenffien^i^Ffw 

bend^B, auf ihr Eigen±eoen^t"olzWi^St^mme "der^Schwaben und Sachse^i 
heute prc^l ^t ar^isi^ert verarmt unddurch „das^r einströmen der Rumänen 

im eigenen HeiMtöf^ ^^iedeltfol^l jß^FiriS°Ön3x 

enge. Was aber am schmerzlichsten 
zu er tragen ist, ergibt sich aus der Zc^j^ren^iui^g d eSippen. 
r^riegsereignisse, Flucht und Verschleppung habei^^ede Familie aus— 
einandergerissen. Oft lebt der Vater in Deutschland, die Mutter 
im Banat oder in Siebenbürgen, oft sind die Eltern noch 
und die Kinder in Österreich oder Westdeutschlands und-natÄrL^ch
Dießen si-eh noch—vi el k ane—Z crissenheit enr-hund-@rVfa<?h

- --- ------- ---2—1__ i IC gc “V v V € T

•Äy war und ist daher die große Sehnsucht der Rumäniendeutsehen 
ob sie im testen oder im Banat und in Siebenbürgen 1 eben^ cFie

war immer noch nicht
al 1 m/-> vi <-> + ”1

re-~°Hundort Deutsche aus Rumänien in der Bundesrepublik 
ein, Mutter, die ihre Kindery/öft Jahre nicht gesehen
oder Kinder, die nun erwachsen sind und ihren Vat VMr hGU' niema'
erblirrkt haben.

Das in Rumänie. ^ofindliehe Deutschtum wird man auf 
können, nämlich 17o.ooo Sachsen.

sehen ihr Volkstum auch in Zukunft erhalten können, läßt sich mit 
Sicherheit nicht sagen. Zweifellos sind sie sich ihres Deutsch­
tums noch durchaus bewußt, auch wenn sie in Mischehen leben. Man 
kann ihnen nur wünschen, daß die Zukunftige—Entwicklung—eher—rumä— 
mschen^Zus-t-ande d^e- volkstumsfreundliche Gesinnung der Verfassung 
des Landes te-fruohibarM- V.'sise verwirklichb^^STe Lebensverhältnis- 
se haben sich gegenüber den schlimmen Nachkriegsfahren, als es äs
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nicht nur an bestimmten Nahrungsmitteln fehlte, wie das nsri heute
manchmal vorkommt, sondern als sm» wirkliche Not herrschte, sehr 
gebessert. Was sich nicht verändert hat, ist der Druck der Behör­
den, die keine Meinungsfreiheit dulden. Aber 'richtet sich nicht

sehen; e^
Jugend empfindet, 
älteren Generatione

t alle Völker des Landes. Die 
ich weites» weniger als die

eil ihr Vergleichsmaßstäbe
wenigen Jahren sind Reisen nach Rumänien möglich. Sie wer- 

d durchgeführt, die es nur in Ost blockst a^en gibt.
eizügigkeit- ni cht gest attSöfeixxt^Xmer^ hat 

sich auch auf diesem Gebiete in letzter Zeit manches gebessert, und 
so konnten Verwandte(besucht werden, wäg in steigendem Maß^^ 
Befremdlich ist allerdings, daß die rumänische Polizei/ Besucher 
gelegentlich zu Verhören vorladet, die einer Spioniererei ähnlich 
sehen. oolite/ ■s-ich häufern, so wird der jetzige Be­
sucherstrom abebben.


